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Überall in den Trüm mern 
ver steckten sich Bom ben -
blind gän ger, in Parkan la  gen 
und auf großen Plät zen fan-
den sich aufgegebene Flak -
 stellungen voller Mu ni  tion, 
aufmunitionierte Ge fechts -
fahr zeuge standen her um, 
an Sam  melpunkten türm ten 
sich Berge an weggeworfe-
nen Waffen.  

Kinder entdeckten diese 
Orte als „Spielplätze“ und es 
war nur eine Frage der Zeit, 
bis es zu ei nem Unglück 
kam: An nur einem Tag fan-
den 36 Kinder an verschie-
denen Orten den Tod. Die 
Be völkerung forderte die 
Ver antwortlichen auf zu 

handeln. Polizeichef Bruno Georges beauftragte daraufhin Walter Merz, den 
dienstältesten Feuerwerker, mit der Beseitigung der Munition.  

Im April 1946 wurde Merz offiziell zum Leiter des neugegründeten 
Bombenräumkommandos in Hamburg ernannt – die Geburtsstunde des 
Kampfmittelräumdienstes Hamburg vor 80 Jahren. Wir haben dem KRD in 
dieser Ausgabe deshalb einen ausführlichen Beitrag gewidmet. 

Doch dieses Heft schaut nicht nur zurück. Es zeigt eine Feuerwehr, die 
sich weiterentwickelt – in der Einsatztaktik, in der Ausbildung und in ihrer 
Infrastruktur. 

Rettungsdienst im Team: Wir berichten über das neue, realitätsnahe 
Konzept der Zentralen Fortbildung Rettungsdienst und den spektakulären 
1,2-Tonnen-Simulations-RTW, der haargenau in ein Stockwerk der Feuer -
wehr akademie eingepasst wurde. 

Klartext zum F17-Neubau: Wir haben mit Projektleiter Holger Drossert 
über die Indienstnahme der neuen Feuer- und Rettungswache Schnelsen 
gesprochen. Ein ehrliches Interview über Bauverzögerungen, rund 250 ro -
tie rende Kräfte und den wahren Komfort der neuen Dienst stelle. 

Schwerer Busunfall in Barmbek: Ein ungebremster Aufprall, ein instabi-
ler Baum und 21 verletzte Insassen. Olaf Schnackenberg berichtet hautnah 
vom Busunglück und den wertvollen technischen Erkenntnissen aus die-
sem sechsstündigen Großeinsatz. 

Kommt immer gesund aus euren Einsätzen zurück und viel Spaß beim 
Lesen! Michael Hein (Sprengmeister im KRD) 
 
Die nächste Löschblatt-Ausgabe erscheint im  
September 2026. Themenvorschläge oder Beiträge bitte an:  
loeschblatt@feuerwehr.hamburg.de

Liebe Leserinnen und Leser, 
für die in der Stadt verbliebenen 
Feuerwerker endete der Zweite 
Weltkrieg nicht mit der Kapitula tion 
Hamburgs am 3. Mai 1945. Der 
letzte Bombenangriff lag gerade 
einmal einen Monat zurück.

EDITORIAL + IMPRESSUM

Löschblatt • Ausgabe 104 • Juni 2026   02 / 03

Herausgeber Feuerwehr Hamburg,  
Presse- und Öffentlichkeitsarbeit (PÖA), 
Westphalensweg 1, 20099 Hamburg,  
loeschblatt@feuerwehr.hamburg.de 
Verantwortlich für den Inhalt  
Frank Reschreiter (FLSt50),  
Leiter Presse- und Öffentlichkeitsarbeit  
Redaktionsleitung  
Erol Caner (FLSt512-1)  
Telefon 040 42851-5166  
stellv. Redaktionsleitung  
Sven Wiebeck (FLSt512-2)  
Telefon 040 42851-5807  
Redaktion  
Sven Bartens (FLSt510)  
Britta Bockelmann (FLSt514-1) 
Feline Dahl (FLSt513-3)  
Jörg Elmers (FLSt515-1)  
Annemarie Haas (FLSt513-1)  
Lorenz Hartmann (FLSt52-1)  
Anna Maria Koch (FLSt514-2)  
Steffen Malz (FLSt511-1)  
Sebastian Meyer (FLSt515-2) 
Timo Juhani Riedl (FLSt514-3)  
Harald Rieger (F313)  
Patrick Schrenk (FLSt52-2)  
Marika Spruner von Mertz (FLSt513-2) 
Antonia Tönnies (Werkstudentin)  
Jan Ole Unger (F12 WF/V)  
Gesamtherstellung + Anzeigen  
Koch Kommunikation, Christian Koch, 
Lastropsweg 5, 20255 Hamburg, 
koch@kochkomm.com  
Telefon 0172 4513758 
Gestaltung Detlef Schlottmann 
Fotos Feuerwehr Hamburg 
Titelfoto Archiv KRD 
Druck Druckerei Siepmann GmbH 
Erscheinungsweise viermal pro Jahr  
Auflage 5000, gedruckt auf  
Blauer-Engel-Papier 
Mit Namen gekennzeichnete Beiträge 
geben nicht immer die Meinung der 
Redaktion oder der Feuer wehr Ham burg 
wieder. Änderun gen eingesandter  
Ma    nu  s   kripte bleiben der Redaktion vor - 
 be halten. Ein Anspruch auf Ver öffent   - 
lich ung besteht nicht. Der Nach druck, 
auch auszugsweise, ist nur mit  
schrift licher Genehmigung der  
Redaktion zulässig. 

Mit Smartphone QR-Code einscannen 
und zur Online-Ausgabe gelangen 
oder: www.feuerwehr.hamburg.de





Löschblatt • Ausgabe 104 • Juni 2026   04 / 05

Wenn Getränkekisten zum  
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Generalkonsul 
besucht 

Innenstadt-
wache

Am 18. April durfte die Feuer- und  
Ret tungswache Innenstadt (F11) einen 
besonderen Gast begrüßen: US-Gene -
ralkonsul Scott Woodard, der erst  
seit Mitte letzten Jahres in Hamburg 
tätig ist, folgte der Einladung zu 
einem Besuch. Das Generalkonsulat 
liegt nicht weit von der Wache ent-
fernt im Revier – ein idealer Anlass, 
den neuen Nach barn herzlich willkom-
men zu heißen und die Bezie hun gen 
zu stärken. Begleitet wurde Woodard 
von seiner Stellver treterin Abigail 
Green wald sowie weiteren Mit arbei -
tenden seines Büros. Im Mittel punkt 
des Tref fens, an dem auch FL/V 
Martin Timm ler teilnahm, stand der 
Aus tausch über die Geschichte des 
Stadt teils, der Speicherstadt und ins-
besondere den Brand des Michels im 
Jahr 1906. Der Brand des Hamburger 
Wahr zeichens hat die Stadt nachhaltig 
geprägt und letztlich zum Bau der 
Feu erwache Ad miralitätsstraße ge -
führt. Der General konsul zeigte gro ßes 
Interesse an diesen historischen 
Themen und an der Ent wicklung der 
Feuerwehr in Ham burg. Während  
der Besichtigung unserer ältesten 
Feuer wache und der gemeinsamen 
Ge spräche wurde aber auch über die 
Ge meinsamkeiten und Unterschiede 
im Feuerwehralltag dies- und jenseits 
des Atlantiks gesprochen sowie über 
den Austausch der Feuer wehr Ham -
burg mit der Partnerstadt Chicago. 
Der Besuch zeigte einmal mehr, wie 
wichtig der persönliche Austausch 
auch über Ländergrenzen hinweg  
für das Mitein ander in unserer  
Stadt ist. 

Herzenswunsch für Papa Peter 
Nach 38 Jahren Dienstzeit ging für Peter Moh (F160) ein ganz besonderer 
Herzenswunsch in Erfüllung: noch einmal gemeinsam mit seinem Sohn Henrik 
auf dem Rettungswagen Einsätze abarbeiten. Henrik ist mittlerweile als Not -
fall sanitäter und Feuerwehrmann an der Feuer- und Rettungswache Billstedt 
tätig.  Diese gemeinsame Schicht markierte nicht nur einen emotionalen 
Abschluss für den Vater, sondern ist auch ein starkes Symbol für die 
Weitergabe von Leidenschaft und Verantwortung an den Junior. 

Wachwechsel an Bord
Nach zwölf Jahren als Leiter der SEG Schiffssicherung übergab Dirk Flocke, 
ehe mals F110, das Steuerrad an Michael Müller (M.). In einer kleinen feier-
lichen Runde würdigte Jörg Sauermann (FL) Dirk Flocke für seine langjährige 
Tätigkeit und verabschiedete ihn in den Ruhestand. Michael Müller (F213)  
stehen als stellvertretende Führungsspitze Jürgen Schmidt (F110 Kom; l.) und 
Oliver von Studnitz (LDF; r.) zur Seite. Alle drei Kollegen sind erfahrene 
Schiffssicherer und werden die Spezialeinsatzgruppe von nun an präsentieren. 
Die Feuer wehrfamilie wünscht ihnen für die neuen Positionen „immer eine 
Handbreit Wasser unterm Kiel“ und Dirk Flocke alles Gute für den Ruhestand. 



Bei der vierten Auflage des Wettkampfes „Toughest Jugend -
feuerwehr“ (TJF) kämpften Ende März 185 Jugend liche in  
37 Staffeln um den Titel der härtesten Jugend feu er wehr. 
Diesmal fand der Wettkampf an der Feuerwehr akade mie 
Hamburg statt – das erste Mal als eigenständiger Wett kampf 
ohne eine parallele Veranstaltung der Erwachsenen, und 
das mit einem neuen Teilnehmerrekord. Besonders erfreu-
lich ist die Teilnahme von acht Teams aus Berlin, daneben 
kamen auch Jugendliche aus Niedersachsen, Schleswig-
Holstein und Mecklenburg-Vorpommern nach Hamburg. 
Orga nisiert wurde der Wettkampf vom TFA-Team der 
Betriebs sport gemein schaft (BSG) der Feuerwehr Hamburg 
gemeinsam mit der Jugendfeuerwehr Hamburg. Beim TJF 
ist das Ziel, die Ju gend lichen zu mehr Sport zu motivieren 
und diesen funktionell an die Situationen im Einsatzdienst 
angepasst auszuüben. Zudem soll das Gruppengefühl inner-

Jugendfeuerwehr: Harter Titelkampf

MELDUNGEN

Roten Kreuzes und der Malteser würdigten 
Finanz senator Dr. Andreas Dres sel und Jörg 

Sau er mann, Amts lei ter der Feuerwehr 
Ham burg, die unver zichtbare Arbeit der 
Ret tungsdienste. Das Besondere: Die 
Münze besteht aus zwei verschiedenen 
Kupfer-Nickel-Le gie rungen und einem 
auffälligen roten Kunststoffring. Ein 
wertvolles Sammler stück und ein Zeichen 

der An erkennung für alle, die im Einsatz 
Leben retten. 

halb der JF ge stärkt werden. Für die Jugendlichen galt es, 
auf Zeit ein Schlauchpaket zu tragen, Schläuche auszuzie-
hen, einen Dummy zu ziehen, Gewichte vorzuschlagen und 
Trep pen zu steigen. Dabei durfte natürlich die passende 
Aus rüstung nicht fehlen: Mit einem originalgetreu nachge-
bauten Dräger-Atemschutzgerät speziell für Kinder gingen 
die Jugend lichen an den Start, um das Feeling der Er -
wachsenen bei einer Firefighter Combat Challenge zu erle-
ben. Diese diente bei der Entwicklung des Wettkampfes 
gemeinsam mit der Hanseatischen Feuerwehr-Unfallkasse 
Nord als Vorbild. Nach drei spannenden Durchläufen im 
Eins-zu-eins-Vergleich mit einer anderen Wehr konnten sich 
je nach Durchschnittsalter der Kinder die Jugend feuer -
wehren Berne (Starters), Kirch werder Nord (Juniors) und 
Langenhorn (Se niors) in ihrer je weiligen Kategorie als Ge -
winner durchsetzen. 

„Im Dienst der Gesellschaft“, so heißt eine  
bundesweite Münzserie, mit der die Bun -
des bank engagierte Berufs grup pen in den 
Mit tel punkt stellt. Im April ist mit der  
10-Euro-Sammlermünze „Ret tungs diens -
te“ die fünf te Ausgabe erschienen, 
deren finale Phase der Prä gung in 
Hamburg stattfand. Im Beisein von Ver -
treterinnen und Vertretern des Arbeiter-
Sa ma riter-Bundes, der Jo han niter-Unfall-
Hilfe, der ADAC-Luft ret tung, des Deut schen 

Ein Zehner für die Lebensretter  
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Der 8. Mai 1945 markiert das Ende des Zweiten Weltkrieges in Europa und gilt 
in Deutschland als Tag der Befreiung vom Nationalsozialismus. An diesem 
historisch bedeutenden Datum besuchte der 19. Laufbahnlehrgang als erster 
Lehrgang der Feuerwehrakademie Hamburg die KZ-Gedenkstätte Neuen -
gamme. Das auf einem alten Ziegeleigelände im Südosten Hamburgs errichte-
te KZ war mit rund 100.000 Häftlingen eines der größten Konzentrationslager 
Nazideutschlands. Bis zur Befreiung durch britische Soldaten am 3. Mai 1945 
kamen dort mehr als 42.900 Menschen ums Leben. Heute ist das Areal ein Ort 
des Erinnerns, des Lernens und der Begegnung. Die Gedenkstätte für  
NS-Ver brechen gehört zu den größten dieser Art in Deutschland. Der Besuch 
der KZ-Gedenkstätte gehört künftig zum Ausbildungsplan der Lehrgänge an der 
Feuerwehrakademie Hamburg. Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer des  
19. Lehr gangs waren an zwei Tagen vor Ort. Zunächst begleitete sie ein 
Bildungsreferent während eines großen Rundgangs über das Gelände – vom 
Bahnhof über die Häftlingsblöcke und das Krematorium, vorbei an den durch 
Steine grundgezeichneten Baracken, durch die Ziegelei und die Werkshallen 
des früheren Waffenherstellers Carl Walther. Das Gesehene sowie die zeitge-
schichtlichen Schilderungen ließen viele Teilnehmer:innen des sonst gern zu 
Späßen aufgelegten Lehrgangs wortkarg und ernst werden. Im Anschluss spür-
ten sie im Rahmen der Ausstellung den Geschichten der Opfer der Nazidikta-
tur nach. Wodurch die 
un geheure Anzahl an 
Op fern konkrete Ge -
sich ter be ka men, de -
ren Schicksale greifba-
rer wurden. Letzt lich 
ging es auf die Suche 
nach den Spu ren der 
Tä ter. Wobei sich der 
Lehr gang auch über das 
noch in  der Nach for -
schung be findliche Ka -
pi tel zur NS-Zeit der 
Feu er wehr Ham burg in -
for mierte. 

120 Jahre 
Michelbrand 

Am 3.Juli 1906 brach nach Arbeiten am 
Kupferdach der Hauptkirche St. Micha -
elis ein Feuer aus. Hamburgs Wahr zei -
chen brannte nieder. Türmer Carl Beu -
 erle, als Feuerbeobachter im Dienst, 
konnte noch Alarm geben, doch es war 
zu spät: Der Michel war verloren und 
auch Beuerle verlor sein Leben in den 
Flammen. Erst 1912 war der Michel wie   -
der in seiner ursprünglichen Form auf-
gebaut. Am 3. Juli 2026, um 12 Uhr, fin -
det im Michel eine Mittagsandacht zum 
Gedenken an den großen Brand statt, 
der sich vor 120 Jahren ereignete. 

Der Klassiker in den Sommer- 
ferien: Am Dienstag, 14. Juli,  
von 10 bis 15 Uhr, steigt wieder  
das große Kinderfest von Polizei  
und Feuerwehr auf dem Akademie -
gelände der Polizei. Der Eintritt  
ist wie immer frei. Wir empfehlen 
die umweltfreundliche Anreise  
mit öffentlichen Verkehrsmitteln  
(U-Bahn bis Alsterdorf) oder mit  
dem Fahrrad. Die Blaulichtfamilie 
bietet den Kids und ihren erwach-
senen Begleiter:innen ein buntes 
und spannendes Programm.  
Für Essen und Trinken ist  
ebenfalls gesorgt.  

Das Ferien-Highlight

Kinder-Hit-Tag
2026www.feuerwehr.hamburg.de

www.polizei.hamburg

14. Juli von 10:00 bis 15:00 Uhr
Auf dem Akademiegelände der Polizei Hamburg

Eingänge: Carl-Cohn-Straße 39 und Braamkamp

SCAN ME

Nachruf 
Die aktiven und ehemaligen Mit glieder 
der Leitenden Notarzt grup pe der Feu -
er wehr Hamburg trauern um ihren frü -
heren Beauf tragten Dr. med. Peter-
Michael Schilke, der am 4. April 2026, 
kurz vor Vollendung seines 78. Le bens -
jahres starb. Er war Grün dungs mitglied 
der Leitenden Not arztgruppe Hamburg 
(einer der ersten Leitenden Notarzt -
gruppen Deutschlands) und von 1991 bis 
2006 deren Beauftragter. Auch in sei-
nem Ruhestand blieb Dr. Schil ke der 
Notfallmedizin eng verbunden und en -
gagierte sich in der AG Maritime Not -
fall medizin der Deutschen Gesellschaft 
für Ma  ritime Medizin. Für sein außer-
ordentliches Engagement erhielt Dr. 
Schilke im März 2009 das Ver dienst- 
kreuz am Bande der Bun des republik 
Deutschland. Dr. med. Hans-R. Paschen 

Geschichte erleben  
im Ausbildungsalltag 



MELDUNGEN

Vor 50 Jahren ging in Wandsbek erstmals ein „Arztbesetztes Rettungsmittel“ 
in Dienst. Wie im Jahr 1976 üblich, handelte es sich um einen NAW, einen Not -
arztwagen. In den fünf folgenden Jahrzehnten folgten unzählige Inno va tionen 
und Weiterentwicklungen: Die Fahrzeuge wurden kompakter, die Medi zin -
technik wurde komplexer; nur der Ehrgeiz, Menschen in Not zu helfen, blieb 
immer derselbe – beim Arzt, der damals im weißen Kittel und mit zwei Sani -
tätern an seiner Seite zum Unfallort ausrückte, genauso wie heute bei den 
hochkompetenten Teams aus bestens geschulten Notfallsanitäter:innen und 
Notärzt:innen. Das Arztbesetzte Rettungsmittel ist eine Erfolgsgeschichte und 
hat die Notfallrettung in Hamburg mit zu dem gemacht, was sie heute ist. Mit 
Blick auf die 50-jährige Partnerschaft zwischen der heutigen Asklepios Klinik 
sowie der Feuer- und Rettungswache Wandsbek fand Ende Mai eine Jubi lä ums -
feier an F21 statt. Neben Informationen über Geschichte und Transformation 
im Rettungsdienst war dieser Tag vor allem für die gedacht, die täglich ihren 
Dienst für die Gesundheit der Menschen tun.

Wandsbeker Erfolgsgeschichte

Die BSGF  
wächst weiter
Die Betriebssportgemeinschaft  
der Feuerwehr Hamburg (BSGF)  
entwickelt sich ständig weiter und 
setzt auf ein vielfältiges Sport -
angebot. Ein neuer Flyer soll gezielt 
das Interesse wecken, die sportliche 
Gemeinschaft der Feuerwehr Hamburg 
aktiv kennenzulernen. Ziel ist, den 
Betriebssport als festen Bestandteil 
des Miteinanders zu stärken und  
noch attraktiver zu gestalten – für 
Kolleg:innen der Berufsfeuerwehr, 
Kamerad:innen der Freiwilligen 
Feuerwehr sowie deren Familien und 
Freund:innen. Jüngst sind Chorsingen 
und Boxen neu hinzugekommen, aber 
auch jede bestehende Sparte freut 
sich über Nachwuchs. Parallel dazu 
arbeitet die BSGF schon an weiteren 
Angeboten. In Abstimmung mit enga-
gierten Kolleg:innen sind die Sparten 
Tennis beziehungsweise Padel, Schach 
und Walking-Fußball in Planung. 
Sobald sich genügend Interessierte 
zusammenfinden, sollen die Angebote 
fest in das Portfolio der BSGF auf-
genommen werden. Ihr könnt euch  
für mehr Infos gerne direkt an die 
jeweiligen Ansprechpersonen wenden. 
Die Kontaktdaten sind auf der Seite 
bsg-feuerwehr-hamburg.de zu finden. 
Wer noch nicht das passende Angebot 
gefunden hat, kann jederzeit einen 
eigenen Vorschlag machen und ge -
meinsam mit der BSGF das vielfältige 
Angebot weiterentwickeln. So tragt 
ihr aktiv dazu bei, noch mehr Men -
schen für Bewegung, Gemein schaft 
und Spaß am Sport zu begeistern – 
ganz nach dem Motto: Fit.  
Stark. Gemeinsam. 

FIT. STARK. 

GEMEINSAM.

BETRIEBSSPORTGEMEINSCHAFT 
FEUERWEHR HAMBURG

bsg-feuerwehr-hamburg.de

Mehr Infos

Mach mit! Sport für Feuerwehr, Familie & 

Freunde – ca. 20 Sparten, nur 3€/Monat

Bildmaterial: KI-generiert.

Marathon auch in voller Montur
Im April fand in Hamburg bereits zum 40. Mal der Marathon statt. Natürlich 
waren auch diesmal wieder viele Läufer:innen der Feuerwehr Hamburg am 
Start, die entweder alleine über die Distanz von 42,195 km gingen oder in 
der Staffel antraten. Rund 50 Teams der Feuerwehr Hamburg waren dabei. 
Ein echter Hingucker für die zahlreichen Zuschauer:innen waren in diesem 
Jahr wieder die Kolleg:innen, die in voller Einsatzkleidung mit PA gelaufen 
sind. Der Spaß stand auf jeden Fall im Vordergrund. Vielen Dank an alle, die 
dabei waren!  



Kapitulation ohne Frieden 
 
Im April 1945 rückten britische Truppen auf Hamburg zu. Die 
verbliebenen deutschen Soldaten flohen und ließen ihre 
Waffen zurück. Am 3. Mai wurde die Stadt kampflos überge-
ben – doch was blieb, war eine tief verwundete Metropole 
voller versteckter Gefahren. Unter britischer Kontrolle des 
Aufräumungsamtes Public Safety sollten zunächst Feuer wer -
ker der ehemaligen Wehrmacht die gefährlichen Überbleibsel 
beseitigen. Schon am 28. September 1945 zeigte sich, wie töd-
lich diese Arbeit war: Feuerwerker Wilhelm Westermann und 
drei seiner Gehilfen starben beim Versuch, eine Bombe am 
Gaswerk Hamburg-Moorburg zu entschärfen. Es sollte nicht 
der letzte tragische Unfall bleiben. 

Im April 1946 wurde Walter Merz zum Ersten Spreng -
meister ernannt und damit zum Leiter des neu gegründeten 
Bombenräumkommandos. Die Arbeit begann sofort: Auf 
dem Munitionslagerplatz Höltigbaum in Hamburg-Rahlstedt 
wurden große Mengen Munition gelagert und gesprengt, in 
der „Ojendorfer Grube“ Munition beseitigt, auf den Elbinseln 
Schweinesand und Hohe Schaar Kampfmittel entschärft. 
1948 erhielt die Einheit am Standort Alsterkrugchaussee ihre 

erste offizielle Dienststelle unter dem Namen „Blindgänger -
räumung und Sprengung“. Walter Merz organisierte sogar 
ein erstes Diensttelefon – mithilfe selbst besorgter Kabel. Im 
Sommer desselben Jahres begann erstmals die systematische 
Suche nach registrierten Blindgängern, damals noch mithilfe 
von rund 1500 Katasterblättern. 
 
Systematischer Aufbau – und trügerische Entspannung 
 
1949 wurde die Hamburger Blindgängerräumung an das 
„Auf räumungsamt“, eine Abteilung des Bauamtes, angebun-
den – ab 1956 als Teil der Baubehörde. Technisch tat sich in 
dieser Zeit einiges: Ab etwa 1949/50 wurde in Hamburg erst-
mals die „Förstersonde“, ein Magnetometer zum Aufspüren 
von Metall, eingesetzt. Bis dahin war die Suche nach Blind -
gängern ausschließlich über zeitaufwändige Schachtungen 
und das Verfolgen von Einschlagkanälen möglich gewesen – 
ein mühsames und gefährliches Verfahren. 

Mitte der 1950er Jahre geriet die Arbeit jedoch ins 
Stocken. Durch die Abarbeitung vieler Fundmeldungen ent-
stand 1955 der trügerische Eindruck, die Zahl der Blind gän -
ger nehme ab und die Kampfmittelräumung sei bald beendet. 
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Was der Krieg hinterließ
Als am 3. Mai 1945 die Stadt kampflos an die Briten übergeben wurde,  

schwiegen in Hamburg die Waffen – doch die Gefahr blieb. Überall im Boden, in den Trümmern,  
in den Gewässern: Tausende Bombenblindgänger, zurückgelassene Munition,  

chemische Kampfstoffe. Hamburg war befreit – aber noch lange nicht sicher. Im April 1946  
wurde der Grundstein für den KAMPFMITTELRÄUMDIENST gelegt. 80 Jahre später  

ist seine Arbeit noch immer nicht getan. Wir blicken zurück.

Das aktuelle Team des Kampfmittelräumdienstes Hamburg: Rund zehn Mitarbeitende halten den KRD einsatzbereit –  
für Entschärfungen zu Land und zu Wasser, bei Tag und bei Nacht. Ihre Werkzeuge haben sich verändert, ihre Aufgabe 
nicht: In der Stadt liegen vermutlich noch immer mehr als 2500 Bombenblindgänger. 
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Waren 1950 noch 74 Mitarbeiter mit der Bombenbeseitigung 
beschäftigt, waren es fünf Jahre später nur noch fünf. Die 
Realität holte den Optimismus schnell ein: Im September 
1955 detonierte ein Bombenblindgänger bei Baggerarbeiten 
in der Elbe, 1957 kam es kurz vor der geplanten Entschärfung 
einer Bombe mit Langzeitzünder in Harburg zu einer schwe-
ren Explosion. Erste Abhilfe brachten Luftbilder aus Bestän -
den der US-Luftwaffe, die Hamburg 1961 gegen Bezahlung 
erhielt. Die detaillierten Fotos mit sichtbaren Einschlag kra -
tern und Einschlagkanälen ermöglichten erstmals eine deut-
lich gezieltere Suche nach Blindgängern. 
 
Konsolidierung, Krisen und neue Werkzeuge 
 
1962 stellte sich eine grundsätzliche Organisationsfrage: Das 
Tiefbauamt erwog, die Abteilung „Munitionsräumung“ der 
Polizei anzugliedern. Der neue Erste Sprengmeister Erich 
Fro dermann verhinderte dies mit einer überzeugenden 
Stellungnahme – sein Hauptargument: Zu 80 Prozent bestehe 
die Arbeit aus Ortung und Aufgrabung, habe damit einen 
klar tiefbautechnischen Charakter. Die Abteilung blieb beim 
Tiefbauamt. 

1971 erhielt das Amt ein wichtiges neues Werkzeug: Das 
Magnetbergungsschiff „Wilhelm Westermann“ wurde in 
Dienst gestellt – ein ehemaliges Landungsboot der Bundes -
marine, das mit einem eigens entwickelten Magneten zur Ber -
gung von Kampfmitteln aus der Elbe ausgerüstet wurde. Sein 
Name war eine bewusste Ehrung des 1945 verunglückten 
Feuerwerkers.  

1977 kollidierte das Bombensuchschiff „Orti II“ in der 
Nähe des Fähranlegers Neumühlen mit der MS „Borkum-
riff“ – der Schaden war glücklicherweise reparabel. 1978 
kamen erstmals britische und weitere amerikanische Luft -
bilder hinzu, die für die flächendeckende Sanierung von Ver -
dachtsflächen von großer Bedeutung waren. 

Einen großen Einschnitt brachte das Jahr 1979: Auf dem 
Gelände der Firma Stoltzenberg in Eidelstedt fanden Kinder 
Altmunition. Es kam zu einer Explosion, bei dem ein Kind 
starb, zwei weitere wurden verletzt. Es stellte sich heraus, 
dass dort über Jahrzehnte Kampfstoffe, darunter Giftgas, un -
sachgemäß gelagert worden waren. Anwohner mussten wie-
derholt evakuiert werden. Der Skandal war ein Wendepunkt: 
Er brachte das Problem chemischer Kampfstoffaltlasten erst-
mals ins breite öffentliche Bewusstsein und löste in der  
ge samten Bundesrepublik eine intensive Suche nach alten 
Kampf mittelbeständen aus. Als direkte Konsequenz erhielt 
Hamburg 1981 weitere Luftbilder aus britischen und ame-
rikanischen Beständen, um gezielt militärische Verdachts -

Hamburg 1945: Zurückgelassene Munition, Waffen und 
Aus rüstung lagen offen zugänglich in der zerstörten Stadt.

Erster Sprengmeister Walter Merz im Jahr 1961 mit 
einem Bombenblindgänger.

Bombenidentifikation im Tauchrohr: Erster Sprengmeister 
Karl-Heinz Gäbler bei einem Einsatz am Großmoordamm.

� 
Die Ersten Sprengmeister 
 
Walter Merz             1945 bis 1961 
Erich Frodermann     1962 bis 1974 
Karl-Heinz Gäbler     1974 bis 1986 
Manfred Schubert     1986 bis 2001  
Peter Voß                 2001 bis 2007 
Peter Bodes              2007 bis 2021  
Ronald Weiler           2021 bis 2024  
André Kowalzik        seit 2024 
  



12 / 13  Löschblatt • Ausgabe 104 • Juni 2026    

flächen abzusuchen. In den 1980er Jahren folgte das umwelt-
politische Flächensanierungsprogramm, das altlastenver-
dächtige Flächen systematisch erfasste. Intern blieb es nicht 
ohne Zwischenfälle: 1980 traten bei Räumarbeiten im soge-
nannten „Sprengwäldchen“ am Höltigbaum Gase bei der 
Ber gung von Nebelgeschossen aus; vier Mitarbeiter wurden 
vorsorglich ins Krankenhaus eingeliefert. 

 
Von der Baubehörde zur Feuerwehr 
 
1983 erhielt die Einheit ihren heutigen Namen: Kampf mittel -
räumdienst (KRD). Ab 1986 übernahm Manfred Schubert die 
Leitung von Karl-Heinz Gäbler und die Abteilung kehrte zur 
Stadtverkehrsbehörde zurück. Zu dieser Zeit zählte der  
KRD 20 Mitarbeitende, davon 16 in der Baubehörde und vier 
als Besatzung des Magnetbergungsschiffes „Wilhelm Wester -
mann“. 1989 folgte der Umzug zum neuen Standort am Bill -
brookdeich. 

Die 1990er Jahre brachten außergewöhnliche Einsätze. 
1994 erreichte ein Schiff aus Angola den Hamburger Hafen, 
dessen Fracht offiziell als recycelbarer Aluminiumschrott de -
kla riert war. Tatsächlich enthielten die 41 Container Kampf -
mittel – in einem wurde zudem radioaktiv kontaminiertes 
Material festgestellt. Mehrere Sprengungen vor Ort machten 
eine Sperrung der A7 und der Köhlbrandbrücke notwendig.  

Seit 1991 hatte eine Arbeitsgruppe die Überführung des 
KRD von der Baubehörde zur Innenbehörde vorbereitet; 1996 
wurde sie vollzogen. Im selben Jahr wurden das Bomben -
räum schiff „Wilhelm Westermann“ und das Transportboot 
„Bombi“ außer Dienst gestellt – fortan übernahm ein umge-
rüstetes Feuerlöschboot den Abtransport von aus der Elbe 
geborgenen Bomben. Von 1996 bis 2003 räumte der KRD im 
Rahmen der „Hafenerweiterung West“ auf der Fläche Alten -
werder in Abstimmung mit der Hamburg Port Authority 
(HPA) und den dort laufenden Bauarbeiten Kampfmittel. 
Insgesamt wurden in dem Zeitraum dort circa 55 Bomben 
ent  schärft. 

1997 entsandte der KRD auf Bitten des Auswärtigen Am -
tes eine Expertenkommission in die Türkei, nachdem sich in 
der Munitionsfabrik Kirikkale eine verheerende Explosions -

katastrophe ereignet hatte. Nach einem Brand in der TNT-
Füll anlage kam es zu mehreren schweren Sekundär explo -
sionen. Vier Menschen starben und es gab zahlreiche Schwer -
ver letzte. Durch die Druckwelle wurde die Fabrik weitge-
hend zerstört und rund 40000 Gebäude in der Stadt beschä-
digt, was zu einer temporären Evakuierung führte. 
 
Innovation als Antwort auf wachsende Komplexität 
 
1998 erfolgte der Umzug des KRD auf das Gelände von F31 
am Großmoorbogen. Mit dem neuen Jahrtausend trat der 
KRD in eine Phase intensiver technischer und organisato-
rischer Modernisierung ein. Bereits 1999 war ein spezieller 
Abrollbehälter „KMFE Kampfmittel-Entschärfung“ in 
Dienst gestellt worden, der seitdem als Aufenthalts- und 
Gerätelager bei Entschärfungen und durch seinen integrier-
ten Schutz raum auch beim Sprengen als Beobachtungs- und 
Schutz bereich für das Personal eingesetzt wird. Im Abroll -
behälter sind ebenfalls Werkzeuge und Geräte zur Ent schär -
fung, falls der Rüstwagen in einem anderen Einsatz gebun-
den ist.  

2004 wurden Überlegungen zur Auflösung des KRD 
abgewendet; stattdessen wurden Stellen von Angestellten  
zu Beamtenstellen umgewandelt. Zudem entschied man, eine 
Liste geeigneter fach- und sachkundiger Unternehmen für 
bestimmte Sondierungsverfahren zu veröffentlichen, damit 
sich die Hamburger:innen direkt an diese wenden können. 
Der KRD übernahm die Qualitätssicherung, Grundstücks -
eigen tümer wurden von nun auch kostenseitig in die Pflicht 
genommen. 

2005 trat die Kampfmittelverordnung Hamburg in Kraft, 
die Grundstückseigentümer bei Bauvorhaben auf Verdachts -
flächen zur fachgerechten Untersuchung verpflichtet. 2009 

Alliierte Luftbilder aus  
dem Zweiten Weltkrieg:  
Seit 1961 nutzt Hamburg  
diese Aufnahmen zur  
    gezielten Suche nach  
        Blindgängern.
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folgte die Gründung des Referats Gefahrenerkundung 
Kampf mittelverdacht (GEKV), das historische Luftbilder und 
Kriegsfolgedokumentationen auswertet und die Datenbasis 
für die Suche nach Kampfmitteln liefert. Heute zählt das 
Referat 45 Mitarbeitende. 

2010 zeichnete der Hamburger Fernsehsender Hamburg 1 
den KRD in der Kategorie „Fairness & Courage“ aus. Im  
selben Jahr wurde der KRD von der Staatsanwaltschaft Göt -
tingen um fachliche Mithilfe bei der Aufklärung eines tra-
gischen Unglücks gebeten: Beim Entschärfen einer Spreng -
bombe mit Langzeitzünder waren drei Entschärfer des KRD 
Niedersachsen ums Leben gekommen, sechs weitere schwer 
verletzt worden. 

2011 stellte der KRD gleich zwei wegweisende Instru men -
te in Dienst: die selbst entwickelte Hochdruckwasser schnei -
danlage (HDWSA), die mit 2400 bar Wasserdruck aus siche-
rer Entfernung gesteuert werden kann und das Risiko bei 
Entschärfungen erheblich reduziert – sowie die erste „Open 
Force“, eine jährliche mehrtägige sprengtechnische Weiter -
bildung auf dem Truppenübungsplatz Munster, zu der inter-
nationale Experten, das LKA, das BKA, die Bundeswehr und 
Kampfmittelräumer anderer Bundesländer eingeladen wer-
den. Hier werden verschiedene sprengtechnische Öffnungs -
ver fahren, Entschärfung und Herstellung der Handhabungs -
fähigkeit von Bombenblindgängern mit Langzeitzündern 
demonstriert. 

Ab 2015 kamen erstmals Drohnen zur unmittelbaren 
Über wachung von Einsatzstellen zum Einsatz. 2019 folgte 
der erste Einsatz des Manipulators „Brokk“, eines ferngesteu-
erten Roboters für besonders gefährliche Situationen. Die 
besonderen Herausforderungen wie Geländetauglichkeit, 
erhöhte Standfestigkeit sowie die Multitoolaufnahme waren 
hierbei die Anschaffungskriterien. 

Parallel entwickelte der KRD Hamburg gemeinsam mit 
dem Laserzentrum Hannover und der „Laser on Demand“ 
GmbH ein Verfahren zur Entschärfung mittels Laserschneid -
technik; ein erfolgreicher Versuch fand 2020 auf dem Spreng -
platz in Munster statt. Dabei wurde die Bombenhülle durch 
den Laser so geschädigt, dass sie aufriss, der Bombenboden 
mit dem Zünder ausgestoßen wurde, ohne dass die Bombe 
dabei zur Wirkung kam und erfolgreich entschärft war.  

Jüngster spektakulärer Eintrag in der langen Geschichte 
des KRD: Im Februar 2024 wurde am Gelände der Holborn-
Raffinerie in Hamburg-Heimfeld eine britische 1000-Pfund-
Fliegerbombe mit chemischem Langzeitzünder in zwölf 
Metern Tiefe unter Wasser entdeckt. Da ein erschütterungs-
freies Bergen unmöglich war, sprengte der KRD die Bombe 
kontrolliert. Ein Taucher befestigte unter erheblicher Eigen -
gefährdung die Sprengladung. Der Einsatz dauerte sieben 
Stunden – wie so viele in den vergangenen 80 Jahren: gefähr-
lich, präzise, unverzichtbar.     KRD 

 

 Die Arbeit ist noch   lange nicht getan  
 
Bis heute wurden durch uns über 11 000 Bomben blind gän -
ger geborgen, entschärft und vernichtet. Rund zehn Prozent 
da von  waren  mit Langzeitzündern  bestückt  – den gefähr-
lichsten überhaupt. Bei der Fläche Hamburgs entspricht dies 
rein rechnerisch einer Quote von circa 15 entschärften Bom -
ben blindgängern auf jeden Quadratkilometer Stadtgebiet. 
Zu sätz lich wurden über 19 000 Brandbomben, Hundert -
tausen de Granaten und ebenso viele Waffen geborgen, ent-
schärft und endgültig vernichtet. Beeindruckende Zahlen, die 
nicht im Ansatz wiedergeben, welchen Gefahren wir bei die-
sen Einsätzen ausgesetzt waren und was wir dabei erlebten. 
Oft werden wir gefragt, „wie viele Bomben haben Sie persön-
lich bereits entschärft?“ Meine Antwort ist, dass wir nicht 
zählen, da dies Unglück bringt. Außerdem halte ich es  
persönlich auch für nicht „hanseatisch“, diese Zahlen zu  
nennen. Doch niemand stellt uns die Frage, wie viele Men -
schenleben dabei durch den KRD gerettet wurden, welche 
Vermögens schä den an der Infrastruktur Hamburgs wir ver-
hindert haben.  

Für die Zukunft müssen wir davon ausgehen, dass sich 
noch immer mehr als 2 500 Bombenblindgänger und andere 
Kampfmittel im Boden und in den Gewässern Hamburgs 
befinden können. Alterungsprozesse machen diese Munition 
nicht ungefährlicher. Im Gegenteil, durch chemische Prozesse 
nehmen die Empfindlichkeit und damit die Brisanz noch zu. 
Dies bedeutet nach wie vor eine potenzielle Gefahr für die 
Bevölkerung. Auch mögliche zukünftige Konflikte können 
für Hamburg eine Bedrohung darstellen. Der Kampfmittel -
räumdienst wird sich diesen Aufgaben auch in Zukunft  
stellen.     Andre Kowalzik (Erster Sprengmeister) 

 
 

� 

Ausstellung: 80 Jahre 
Kampfmittelräumdienst 
 
Vom Bombenräumkommando zum modernen KRD 
Hamburg – die Bibliothek der Helmut-Schmidt-
Universität zeigt vom 29. September bis 23. Oktober 
2026 eine Ausstellung zur Geschichte des 
Kampfmittelräumdienstes.  
 
Eröffnung:          29. September 2026, 18 Uhr  
Öffnungszeiten: Mo–Do 9–16 Uhr, Fr 9–14 Uhr  
Ort:                    Helmut-Schmidt-Universität, 
                          Holstenhofweg 85,  
                          22043 Hamburg  
 
Für den Zugang zum Universitätsgelände bitte  
einen Lichtbildausweis mitbringen.  
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Rettung unter Risiken

Initialphase: Erster Augen schein  
durch Fahrzeugführer 23-HLF1 
  
Die Besatzung des ersteintreffenden Fahr zeugs (23-HLF1) sah 
sich mit einem Trüm merfeld konfrontiert, das sofortige takti-
sche Ent schei dungen erforderte. Der elektrisch betriebene 
Hochbahn-Bus war frontal und ungebremst in einen Baum 
gefahren, der circa 1,5 Meter weit in die Fahrgastkabine  
eingedrungen war. Der Fahrer war massiv im deformierten 
Cock pit eingeklemmt. Mehrere verletzte Fahr -
gäste befanden sich im Bus, während andere 
durch die Wucht des Aufpralls aus dem Fahr -
zeug geschleudert worden waren. Eine Person 
hing re gungslos aus einem Fenster, eine weite-
re war im Fahr gast raum unter Trümmern ein-
geklemmt. Kinderwagen und Rolla toren im 
Bus ließen auf besonders vulnerable Personen 
wie Kinder und Senioren schließen. 

Besondere Erschwernis: Der Baum befand 
sich in extremer Schräglage, der Wurzelteller 
war hochgedrückt. Zudem hingen zwei starke 
Äste lose in der Krone direkt über der Arbeits -
stelle an der Front des Busses. Außerdem war ein Erdkabel 
durch den losen Wurzelteller aus dem Boden gerissen wor-
den, sodass eine zusätzliche Gefahr durch Versor gungs  lei tun -
gen bestand. 

 
Führung und Organisation:  
Lage bei Eintreffen des BDI-20/1 
 
Aufgrund der Lageerkennung durch den ersten Fahrzeug -
führer wurde das Stichwort umgehend von THMANV10 auf 
THMANV25 (Technische Hilfeleistung mit Massenanfall von 
bis zu 25 Verletzten) erhöht. Bei meinem Eintreffen lag der 
Fokus auf der Strukturierung des Raumes und der Initi a -
lisierung der medizinischen Führungsebene. Die dringlichs-
ten Maßnahmen waren die Strukturierung und Einrichtung 
eines Rettungsmittelhalteplatzes und die Feslegung einer 
zentralen Patientenablage.  

Die Gesamteinsatzleitung übernahm der eintreffende  
A-Dienst. Ich übernahm die Technische Einsatzleitung und 
war unter anderem für die Befreiung eingeklemmter Perso -
nen, die Sicherung des Baumes und den Brandschutz verant-
wortlich. Der Abschnitt Medizinische Versorgung in Zustän -
digkeit durch den Leitenden Notarzt (LNA) und den Orga -
nisationsleiter Rettungsdienst (OrgL) übernahm die Patien -
ten sichtung (Triage), die Patientenbehandlung und das 
Abtransportmanagement.  
 

Einsatzverlauf und  
technische Besonderheiten 
 
Die technische Rettung gestaltete sich aufgrund der Insta bi li -
tät des Baumes als hochriskant. Parallel zur Befreiung des 
Fahrers musste die Baumkrone gesichert werden, um ein 
Her abstürzen von Ästen auf die Rettungs kräfte zu verhin-
dern. Die Gefahr konnte nicht vollständig beseitigt werden, 
sodass teilweise unter losen Baumteilen gearbeitet werden 

musste. Die Polizei sorgte für eine weiträumige 
Absperrung, um Schau lustige fernzuhalten 
und die Rettungswege für den massiven RTW-
Zustrom freizuhalten. 

Der Einsatzabschnitt Medizinische Versor -
gung wurde in drei Untereinsatzabschnitte 
unterteilt, wobei die schnelle Ver sorgung und 
der zielgerechte Transport der schwer verletz-
ten Patienten die Hauptaufgabe war. Abschnitt 
1: Transport, Ab schnitt 2: Patientenablage und 
Abschnitt 3: Patien ten betreu ung. Nach wieder-
holter Sichtung und Abschluss des Ein satzes 
wurden insgesamt drei lebensgefährlich ver-

letzte, zehn schwerverletzte und acht leichtverletzte Personen 
dokumentiert. Von den insgesamt 21 Businsassen wurden 18 
in Kran ken häuser transportiert.  

Der Einsatzabschnitt Technische Rettung wurde in fol-
gende Untereinsatzabschnitte (UEA) unterteilt: Rettung, 
Unter stützung, Baum-Sicherung und Räumung. Der Einsatz 
forderte von den eingesetzten Kräften nicht nur physische 
Aus dauer, sondern auch höchste fachliche Präzision. Über 
eine Dauer von mehr als zwei Stunden erstreckte sich eine 

Am 26. März um 13 Uhr wurde der Rettungsleitstelle ein Unfall mit einem Linienbus  
in der Drosselstraße in Hamburg-Barmbek gemeldet. Das komplexe Szenario  

mit dem finalen Alarmstichwort THMANV25 erforderte eine präzise Koordination zwischen  
technischer Hilfeleistung und medizinischer Versorgung unter schwierigen Bedingungen.  
Insgesamt waren rund 120 Kräfte vor Ort. Um 19:16 Uhr, nach mehr als sechs Stunden,  

war der Großeinsatz beendet. Olaf Schnackenberg war als B-Dienst  
dabei und berichtet für das Löschblatt.  

Der Aufprall: Frontal und ungebremst fuhr der Bus  
in einen Baum – der Stamm drang rund 1,5 Meter in die 
Fahrgastkabine ein.

Olaf Schnackenberg



EINSATZBERICHT

intensiv geführte technische Rettung, die aufgrund der  
massiven Ver formung des Fahrzeugkörpers und der ex-
ponierten Lage des Objekts besondere Maßnahmen erfor-
derlich machte. Aufgrund der instabilen Lage des Baumes 
und der Arbeit in teilweise ge fährdeten Bereichen wurde 
frühzeitig die SEG Höhenrettung hin zugezogen, die ins-
besondere für die Sicherung des Baumes und die Beur -
teilung der Gefah ren lage durch herabstürzende Äste verant-
wortlich war.  

Um die Übersicht an der be engten Einsatzstelle zu wah-
ren, wurde die Geräteablage zentral vor dem verunfallten 
Bus eingerichtet. Dies garantierte den schnellen Zugriff auf 
alle relevanten Werkzeuge und hielt die unmittelbaren 
Arbeitskorridore an den Zugangsöffnungen frei. Ein ent-
scheidender Erfolgs faktor der Personenrettung war auch die 
enge Absprache des Rettungsteams mit der eingesetzten 
Notärztin während kritischer medizinischer Maß nahmen. 
Zusätzlich erwies sich die Einbindung externer Ex pertise als 
positiv: Ein Monteur der Hochbahn unterstützte die Ein satz -
leitung vor Ort. Sein Fachwissen über die Statik des Rah -

Zuweisung klarer Aufgabenbereiche: Der Einsatzabschnitt Medizinische Versorgung und die drei 
Untereinsatzabschnitte ermöglichten zielgerichtete Rettungsmaßnahmen am Einsatzort.

mens, den Verlauf von Hochvoltleitungen und die Po sition 
von Druckluftbehältern ermöglichte es, Entlastungs schnitte 
gezielt und sicher zu setzen. 
 
Erkenntnisse aus der technischen Durchführung 
 
Im Verlauf der Rettung bestätigten sich spezifische taktische 
Entscheidungen als besonders effektiv: 

Säbelsäge mit Kurzblatt: In den extrem engen Zwischen -
räumen der zerquetschten Fahrgastzelle verhinderte der Ein -
satz von kurzen Sägeblättern ein unkontrolliertes „Springen“ 
der Säge und schützte Patienten so vor Verletzungen. 

Hydraulik statt Akku: Aufgrund der massiven Bauform 
der Akku-Antriebe war ein Ansetzen in den tiefen, schmalen 
Spalten nicht möglich. Die schlankeren, schlauchgebundenen 
hydraulischen Rettungsgeräte waren hier von Vorteil. 

Klare Einsatzstrukturen: Die Trennung der Abschnitte 
und die Zuweisung klarer Aufgabenbereiche ermöglichten 
zielge rich tete Rettungsmaßnahmen, insbesondere bei der an   -
spruchs  vollen und aufwendigen technischen Rettung des ein -
geklemmten Busfahrers. Trotz der langen Einsatzdauer blieb 
die Konzentration durch regelmäßige Ablösungen hoch. 

Fazit: Der Einsatz THMANV25 unterstreicht die Bedeu -
tung der früh zeitigen Stichworterhöhung. Nur durch die 
sofortige räumliche Trennung von technischer Rettung und 
medizinischer Versorgung konnte die Lage geordnet abgear-
beitet werden. Die zusätzliche Gefahr durch instabile Vege -
tation und beschädigte Kabel zeigt, dass bei Busunfällen im 
urbanen Raum stets ein multimodales Gefahrenmanagement 
(Tech nik, Umwelt, Medizin) erforderlich ist.  
    Olaf Schnackenberg (F210)

„Der Einsatz THMANV25 
unterstreicht die 
Bedeutung der früh- 
zeitigen Stichwort -
erhöhung“ 
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19.04.2026, NOTF2HNA, Wandsbek: Unfall bei Schie  nen bau -
arbeiten. Ein Arbeiter wird von einem Radlader schwer ver-
letzt, erleidet ein Überrolltrauma und wird notarztbegleitet 
ins Krankenhaus befördert. Drei weitere Betrof fene, darunter 
der Fahrer des Radladers, werden mit Schocksymptomatik 
und leichten Verletzungen in eine Klinik verbracht. 

12.04.2026,FEUWAY, Hafencity: Ein 8,5 Meter langes Sport- 
boot brennt in voller Ausdehnung, der Schiffseigner springt 
ins Wasser und kann sich an Land retten. Er wird versorgt  
und mit leichten Verletzungen in ein Krankenhaus befördert. 
Brand bekämpfung und Sicherung des Havaristen über die 
„Branddirektor Westphal“ mit je einem C- und Schaumrohr.  
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28.03.2026, FEU, Bramfeld: Feuer in einer Kleingarten kolo -
nie. Eine Laube steht voll in Flammen. Die Feuerwehr Ham -
burg wird gegen 23:30 Uhr alarmiert, etwa eine Stunde später 
wird „Feuer aus“ gemeldet. 

04.04.2026, FEU2Y, Harburg: Brandrauch aus einer Woh -
nung. Die Bewohnerin stand am Fenster, verweigerte jedoch 
die Rettung und öffnete nicht die Tür. Während der Men -
schen rettung kam es in der Wohnung zu einer Explosion. 
Feuer mit C-Rohr bekämpft, die schwer brandverletzte Per -
son wurde durch mehrere Trupps unter Atemschutz gerettet.
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06.05.2026, FEU3, Harburg: Dachstuhlbrand eines dreige-
schossigen Gebäudes auf rund acht mal acht Metern in voller 
Ausdehnung, zwei Personen vor Eintreffen der Feu erwehr 
unter Beteiligung eines F-Kollegen in Freizeit gerettet. Vier 
Einsatzabschnitte: Brandbekämpfung Vorderseite, Brand be -
kämpfung Rückseite, Menschenrettung und Rettungsdienst. 

16.04.2026, THY, Barmbek-Nord: Schwerer Verkehrsunfall. 
Zwei Pkw kollidieren auf einer Kreuzung, ein Fahrzeug 
bleibt auf dem Dach liegen. Der eingeklemmte Fahrer wird 
mit Schneid- und Spreizwerkzeug befreit und in ein Kran -
kenhaus befördert. 
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14.03.2026, FEU2, Harburg: Gegen ein Uhr nachts brennt der Dachstuhl eines leerstehenden Hotels auf rund 20 mal 30 
Metern auf dem Wulmsberg in voller Ausdehnung. Nachalarmierung einer Wasserversorgungswehr und umfangreiche 
Brandbekämpfung über Wenderohre von zwei Drehleitern sowie mehreren C-Rohren im Außenangriff. Ein Innenangriff ist 
aufgrund von Einsturzgefahr nicht möglich. Nachlösch- und Aufräumarbeiten bis in die Abendstunden. Eine Brandstellen -
kontrolle gegen 20:30 Uhr verlief ohne besondere Auffälligkeiten. Bei dem Einsatz wurde niemand verletzt. 
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23.05.2026, THWAY, Övelgönne: Nach Wellenschlag taucht 
eine Person beim Baden nicht mehr auf, umfangreiche Suche 
mit zwei Hubschraubern und mehreren Booten. Zwei Ver -
dachtsstellen durch Taucher überprüft, dabei wurde der Leich-
nam einer Person gefunden. Notfallseelsorge für Ersthelfer 
vor Ort und Nachbesprechung mit den Einsatzkräften. 
 
  

08.05.2026, THLKWMANV10, Cranz: Verkehrsunfall zwi-
schen Kleintransporter und Linienbus. Der Fahrer des Trans -
porters wird schwerst eingeklemmt. Er kann befreit werden, 
verstirbt aber noch an der Einsatzstelle. Im Bus 17 betroffene 
Personen, davon drei der Sichtungskategorie gelb und 14 
grün. Mehrere Personen in Krankenhäuser befördert. 
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             „Es gibt keine  
goldenen Wasserhähne“
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Holger, ursprünglich sollte F17 am 1. Juli 2026  
in Dienst gehen. Jetzt wird es der 3. September.  
Was ist der Grund dafür? 
 Das Wetter. Der eiskalte Winter am Jahresanfang hat verhin-
dert, dass die Arbeiten schneller durchgeführt werden konn-
ten. Deswegen hat sich alles verzögert. Das passiert auf 
jeder Baustelle und passiert eben auch der Feuerwehr. 
 
Neben der technischen Ausstattung der neuen Wache – 
wie ist der weitere Zeitplan bis die Kolleg:innen das 
erste Mal ausrücken können? 
Die Fahrzeuge kommen, sobald alles fertig ist. Und unsere 
neue Drehleiter sobald sie ausgabebereit ist. In Hamburg ist 
sie schon. Parallel dazu beginnen wir bis zum 1. September 
mit Schulungen. Denn wir haben noch nicht genügend 
Drehleitermaschinisten für die Wache. Einige werden neu 
ausgebildet, andere Kollegen, die bereits einen Drehleiter -
schein haben, müssen das Modell mit Hinterachslenkung 
noch kennenlernen und eingewiesen werden. Das wird im 
Vorwege passieren, wenn die Kollegen noch an den anderen 
Dienststellen sind. Am 31. August soll dann die 1. Wach -
abteilung ihre Spinde beziehen und gucken, ob alles vorhan-
den ist und funktioniert: von Pfannen bis Toilettenpapier, das 
Licht und die Computer. Sie wird einkaufen und schauen, ob 
die Küche funktioniert – aber nur im Rahmen eines Zwölf -
stundendienstes. An den beiden darauffolgenden Tagen 
machen erst die 3. und dann die 2. Wachabteilung das 
Gleiche. Am 3. September kommt schließlich die 3. Wach -
abteilung zurück, ruft um 6:45 Uhr den Lagedienstführer an 
und sagt: Alle da, alle Fahrzeuge einsatzbereit. Du kannst uns 
scharfschalten. Und dann würde F17 das erste Mal offiziell 
ausrücken. So ist es jedenfalls geplant. 
 
Bekommt F17 neben der Drehleiter  
weitere neue Fahrzeuge? 
Nein. Das Löschfahrzeug kommt aus Harburg, dafür 
bekommt F31 das eHLF. Die RTW Ida und Julius gehen von 
der Außenstelle Oldesloer Straße mit an die Mutterwache F17 
und werden dort zu Anton und Berta. Das muss tatsächlich 
am 3. September im laufenden Betrieb passieren, da diese 
Rettungswagen ja bereits Teil der Notfallrettung sind und wir 
sie nicht außer Dienst nehmen können. Deshalb gucken wir 

Am 1. Juli werden die Schlüssel der neuen FEUER- UND RETTUNGSWACHE  

SCHNELSEN (F17) an die Feuerwehr Hamburg übergeben. Acht Wochen später als geplant.  
Nun bereitet die IT (F06) alles vor, damit F17 ans Netz gehen kann. Parallel werden  

in den nächsten Wochen Spinde und Helmregale geliefert, die Betten und die Küche aufgebaut.  
Die Abteilung Technik und Logistik (F03) stattet F17 mit Schläuchen, Atemschutzgeräten,  

einem Pool an Schutzkleidung und Rettungsdienstmaterial aus – kurz: mit allem, was die Feuerwehr 
für ihre tägliche Arbeit benötigt. Wir haben mit Holger Drossert, verantwortlicher Projektleiter  

seitens der Zentraldirektion (ZD), über die Herausforderungen der Indienstnahme  
einer gänzlich neuen Feuer- und Rettungswache gesprochen. 

gerade, wie wir das personell hinbekommen. Noch mal zu 
den Fahrzeugen: Bis auf die Drehleiter sind alle weiteren – 
von der Versorgung über den Gerätewagen bis hin zum 
Einsatzleitwagen – Gebrauchtmodelle. Welche genau, das 
hängt von den Laufleistungen und weiteren Parametern bei 
F03 ab. 
 
Wie gestaltet sich die personelle Situation?  
In den vergangenen Monaten war mit Blick auf das 
Rekrutierungsverfahren für F17 und etwaige Zwangs -
umsetzungen immer wieder Kritik zu hören. 
Das Personal, das wir für F17 ausgesucht haben, hat sich frei-
willig beworben. Es wurde keiner verpflichtet. Relativ viele 
kommen von F14 und F15, weil diese diverse Funktionen an 
F17 abgeben. Aber letztlich kommen sie von allen Wachen. 
Zwangsumgesetzt wird nach F17 tatsächlich niemand, es gab 
ausreichend Meldungen. Das passte auch über alle drei 
Wachabteilungen. Doch F17 ist natürlich mit seinen 136 
Kollegen nur ein Teil. Dazu kommen noch mal etwa 90 
Kolleginnen und Kollegen, um die Sonderkomponenten neu 
zu strukturieren. Auch das passiert zum 1. September. Das 
heißt, wir sind so bei etwa 250 Kolleginnen und Kollegen, die 
im September rotieren müssen.  
 
Und das sind alles Freiwillige? 
Bei der Neuverteilung der Sonderkomponenten war ich nicht 
mit eingebunden. Mir sind aber keine Fälle bekannt, bei 
denen es Probleme gab. Der ein oder andere hat es vielleicht 
auch einfach anders verstanden. Anders verhält sich das bei 
den RTW. Also wenn ich einen RTW abgebe, weil die RTW 
auch angepasst wurden, kann ich natürlich nicht erwarten, 
dass ich das Personal behalte. Dass dann jemand an dieser 
Wache gehen muss, ist nur logisch. Das hat aber nichts direkt 
mit der Indienstnahme von F17 zu tun. Am Ende bekommt 
Schnelsen den gleichen Personalstamm wie alle anderen 
Wachen. Zumal F17 doch keine Tunnelkomponenten für den 
Deckel Schnelsen im Schleswiger Damm bekommt, was aller-
dings erst während der Bauphase entschieden wurde.  
 
Aber ist die Wache dann eigentlich zu groß?  
Nein. Man hat einfach nur ein bisschen mehr Platz. Die 
Stellplätze sind alle ausgebucht, da kommen ja auch andere 



INTERVIEW

frei funktioniert hat. Es ist nur nicht in dem vorgesehenen 
Zeitrahmen geblieben. 
 
Sondern März statt Januar geworden. Warum? 
Weil immer wieder weitere Schleifen bei der Entscheidungs -
findung gedreht wurden. Für mich persönlich würde das gar 
keinen Unterschied machen, ob ich im Januar oder März 
erfahre, was erst im September passiert. Wichtig ist, dass der 
Großteil damit zufrieden ist – oder am besten natürlich alle 
zufrieden sind. Ehrlicherweise müssen wir sagen, F17 ist eine 
neue Wache, aber keine besondere. An den anderen Wachen 
ist es über all die Jahre genauso gelaufen. 
 
Nach Ansicht mancher Kolleg:innen ist F17  
ein Prestige projekt, für das alles möglich gemacht  
werden soll. 
Das ist tatsächlich auch an mich öfter herangetragen worden. 
Aber: Nur weil es eine neue Wache ist, hat diese keinen 
Sonderstatus. Das ist definitiv nicht so. Weder gibt es mehr 
Geld zum Bauen oder für die Ausstattung, noch gibt es ande-
re Möbel oder goldene Wasserhähne. Es ist ein Prestigeobjekt, 
weil es etwas Neues ist – seit 45 Jahren die erste Wache, die 
zusätzlich in den Dienst geht. Alles andere ist wie an jeder 
anderen Wache, es gibt gebrauchte Fahrzeuge und gebrauch-
te Schläuche. Allerdings ist das Gebäude ganz anders gebaut 
als die bisherigen Wachen. Es liegt in einem Naturschutz -
gebiet, weshalb auch bei der Architektur viele Dinge berück-
sichtigt werden mussten. Sonst hätten wir dort gar keine neue 
Wache bauen dürfen. 
 

Fahrzeuge mit hin. Wie etwa der ehemalige GW-San von F23. 
Natürlich waren die Räumlichkeiten für mehr Personal aus-
gelegt. Aber das verläuft sich. Ob mit oder ohne 
Tunnelkomponente; es kommt ja noch das Personal der 
Außenstellen – also Othmarschen und Garstedter Weg – 
dazu. Alle gehören mit an die Mutterwache in Schnelsen und 
haben dort ihre Spinde. 
 
Hat es dich überrascht, dass der Personalwechsel  
letztlich so reibungslos geklappt hat?  
Im Vorfeld gab es ja doch diverse Befürchtungen,  
dass es Reibereien und Unmut geben wird. 
Ich glaube, dass es immer noch Unmut gibt bei dem einen 
oder anderen. Einfach weil man auch nicht alles bis ins kleins-
te Detail kommunizieren kann. 
 
Ein Kritikpunkt in den vergangenen Monaten war,  
dass eurerseits nicht ausreichend kommuniziert  
worden sei. 
Also, es ist nach wie vor schwierig; obwohl wir alle Formate 
ausgenutzt haben, um auch dem Letzten den Stand der Dinge 
zu vermitteln. Einige sind im Urlaub oder zur Reha oder 
krank oder in Teilzeit. Trotzdem, es gibt so viele Kommuni -
kationswege. Da überrascht es mich, dass nicht immer alle 
alles mitkriegen. Aber ich wüsste auch nicht, wie man das 
verbessern kann. Allerdings, wenn es zwischendurch mal 
nichts zu kommunizieren gibt, muss man das auch nicht jede 
Woche erwähnen. Da muss man sich einfach mal in Geduld 
üben. Aber ich glaube schon, dass es insgesamt recht stress-

Am 3. September 2026 geht F17 offiziell in Betrieb – als erste neue Wache, die Hamburg seit 45 Jahren  
zusätzlich in Dienst nimmt.
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Wie ist die Zusammensetzung beim Kollegium?  
Auch gerade mit Blick auf Kolleginnen. 
Also, es gibt Frauen an F17 und es gibt auch Frauen in der 
Führung und Beschäftigte im Rettungsdienst, aber unsere 
Anzahl an Kolleginnen ist ja nach wie vor, ich sag mal, über-
schaubar. Wir mussten natürlich gucken, stimmt es von den 
Dienstgraden her, von der Altersstruktur, von den Funk -
tionen – all das wurde berücksichtigt. Die Durchmischung 
der Altersstruktur ist genauso gut und stabil wie an anderen 
Wachen auch: weder besonders alt noch besonders jung. Es 
wird Durchläufer geben wie überall, die regelhaft umgesetzt 
werden, einfach um weiterhin Fluktuation und neues 
Personal hinzukriegen. 
 
Es gibt unter den Kolleg:innen durchaus die Befürchtung, 
dass durch die insgesamt rund 250 Umsetzungen viele 
gewachsene Wachstrukturen durcheinandergebracht 
werden. Kannst du das verstehen?  
Na ja, wenn ich mir F14 angucke, da werden pro Wach abtei -
lung 20 Leute umgesetzt. Das sind schon viele. Ungefähr die 
Hälfte einer Wachabteilung, einfach weil sie die Funktionen 
verlieren. Natürlich macht das etwas mit einer Wach abtei -
lung. In welche Richtung auch immer. Das bleibt nicht aus. 
 
Die Wachabteilungen an F17 brauchen  
vermutlich noch etwas Zeit, um sich zu finden. 
Es ist natürlich etwas anderes, wenn du allein oder zu zweit 
in eine Wachabteilung kommst, dann steht diese schon und 
du musst dich im Prinzip einfügen. Deshalb haben wir im 
Vorwege für jede Wachabteilung einen Kennenlerntag unter 
Anleitung eines professionellen Trainers gehabt. Aber auch 
hier der Hinweis, dass F17 keine Sonderstellung hat, sondern 
alle Wachen eine solche teambildende Maßnahme über das 
Betriebliche Gesundheitsmanagement (BGM) in Anspruch 
nehmen können. An diesen Terminen wurden noch nicht so 
viele dienstliche Dinge besprochen, was aber auch noch gar 

nicht ging und sein sollte. Es ging dabei mehr um das persön-
liche Kennenlernen. 
 
Und das hat gut funktioniert? 
Ja, sehr. Es wurde von allen, die dabei waren, als positiv ange-
sehen. Es gibt natürlich auch Stimmen, die fragen: Warum 
machen wir das alles? Das sind Feuerwehrmänner und -frau-
en, die an ihrer neuen Dienststelle auch nichts anderes 
machen, als an ihrer alten. Also die eigentliche Arbeit können 
sie, da brauchst du keine Teambuilding-Maßnahmen oder 
ähnliches. Ich glaube jedoch, damit es auch an F17 gut wird, 
ist das der richtige Weg. Zudem ist es ein guter Test für wei-
tere neue Projekte. 
 
Wo kommen diese Stimmen her? 
Das ist tatsächlich dienstgradunabhängig. Ich glaube, es gibt 
in allen Dienstgradgruppen Menschen, die einfach gern ihren 
Beruf ausüben. Und die dieses Drumherum für sich nicht 
brauchen oder in Anspruch nehmen möchten. Es sind auch 
nicht alle mitgekommen zu den Teambuilding-Maßnahmen. 
Aus den verschiedensten Gründen und das haben wir auch 
nicht weiter hinterfragt. Trotzdem sind alle Kolleginnen und 
Kollegen Teil des neuen Teams F17 und wir freuen uns auf 
jeden einzelnen. 
 
Wissen alle Kolleg:innen bereits, welches  
ihre künftigen Aufgaben an F17 sein werden? 
Nein, das wissen sie zum jetzigen Zeitpunkt noch nicht. Das 
wird in den nächsten Wochen und Monaten festgezogen. Die 
neuen Wachabteilungsführer und ihre Vertreter müssen jetzt 
erst einmal alle Informationen auswerten und gucken: Wer ist 
dabei? Wer möchte was? Wer war bei den Teambuilding-Maß -
nahmen? Wie groß kann das Team sein? Wenn zum Beispiel 
jemand an einer anderen Wache Dienstplaner war, weißt du, 
dass er diese Aufgabe grundsätzlich übernehmen kann. Du 
brauchst allerdings genauso soziale Ansprech partner; und 

Er kennt jeden 
Schritt auf dem 
Weg zur neuen 
Wache: Holger 
Drossert ist der 
Projektleiter  
hinter F17.  
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Umbruch, aber wir können es nicht anders timen, geschweige 
denn aufhalten. F17 und der Neubau von F35 sind vor Jahren 
geplant und in Auftrag gegeben worden. Und wie die 
Entwicklung bis zur Fertigstellung läuft, da haben wir nur 
geringfügigen Einfluss darauf. Finkenwerder sollte immer 
vor Schnelsen in Dienst gehen, doch der Bau hat sich eben-
falls verzögert und nun läuft alles parallel. 
 
Hättet ihr sonst die Jahresumsetzung abwarten  
und F17 dann in Dienst nehmen können?  
Auch das funktioniert nicht. Man kann kein Gebäude bauen 
lassen, anmieten und es dann nicht in Dienst nehmen. Das 
wären vier Monate gewesen, die dieses Gebäude die Stadt 
viel Geld gekostet hätten, ohne einen Nutzen davon zu ha -
ben. Warum sollte die Stadt das machen? Für die Feuer wehr 
ist der 1. September sogar vorteilhafter, weil dann der Som -
merurlaub gelaufen ist und sich damit viele personelle Situ -
ationen bereits erledigt haben. Ansonsten hätte es angesichts 
der Urlaubsplanung vielleicht wirklich noch zu großen Her -
ausforderungen innerhalb der Feuerwehr kommen können. 
 
Mit einer geringeren Personalstärke zu beginnen und 
diese sukzessive aufzubauen war auch nicht möglich?  
Nein. Ich finde, das sieht man gut an den betreffenden Au -
ßen  stellen. Für Schnelsen selbst können wir uns jetzt diese 
drei Tage Vorbereitung nehmen, aber für alle anderen Stand -
orte, die mitgehen, ist es nicht möglich. Die müssen durch-
gängig besetzt bleiben, zum Beispiel Elbtunnel oder das 
NEF/RTW F im Garstedter Weg. Aber letztlich ist es genau 
das. Es gibt so viele laufende Prozesse in dieser Stadt und in 
der Feuerwehr, die kann man nicht einfach an- oder aufhal-
ten. Ich bin ja erst seit dem 1. Dezember vergangenen Jahres 
Projektleiter, aber das habe ich in der Zeit jetzt schon gelernt. 
Am Anfang könnte es noch ein wenig ruckelig werden, aber 
es wird sich sicher am Ende alles einspielen.  
    Interview: Sven Wiebeck (FLSt512-2) 
 

Einsatzbereit zu bleiben bedeutet  
auch: fit zu bleiben. Die neue Feuer- 
und Rettungswache Schnelsen bietet 
dafür die nötige Infrastruktur – von 
modernen Sporträumen bis zur durch-
dachten Raumaufteilung. Das Gebäude, 
eingebettet in ein Naturschutzgebiet, 
musste architektonisch besondere 
Rücksichten nehmen. 

das muss die Wachabteilung in der Gemein schaft für sich ent-
scheiden, wer diese Rolle übernehmen soll. Ich glaube, wenn 
man das als Vorgesetzter oder als Organi sation vorgibt, wird 
es nicht gut. Du kannst es natürlich so machen, das ist aber 
nicht zielführend – und ist auch nicht das, was wir seit Jahren 
bei der Feuerwehr Hamburg praktizieren. 
 
Es könnte also einen Karriererückschritt  
bedeuten, an F17 zu gehen? 
Ob es ein Karriererückschritt ist, weiß ich nicht. Ich würde es 
nicht so hart benennen. Aber es könnte sein, dass der eine 
oder andere vielleicht weniger Funktionen haben wird als 
vorher. Doch ehrlicherweise gibt es Kollegen, die genau das 
möchten. Die Aufgaben an ihrer jetzigen Wache haben, die sie 
nicht mehr übernehmen wollen, aus der Sache jedoch nicht 
rauskommen, weil es keinen Ersatz für sie gibt. Und jetzt bie-
tet sich ihnen diese Chance. Einige sind aber auch im Vor-
wege von ihrer Bewerbung zurückgetreten. Was natürlich 
völlig in Ordnung ist. Weil sie an ihrer aktuellen Wache Funk -
tionen innehatten, die sie auszeichnen, im Dienstgrad nach 
vorn bringen beziehungsweise in ihrem Ansehen und ihrer 
Wertschätzung seitens des Teams in einer funktionierenden 
Wachabteilung und deren Struktur verankern.  Ich kann ver-
stehen, dass man das schwer hinter sich lässt. Wir haben eben 
diese Struktur mit den drei Wachen, die zu durchlaufen sind. 
Und irgendwann hast du deine letzte Wache erreicht. Ich 
glaube, es ist normal und richtig, dass man sich darüber 
Gedanken macht. Das BGM begleitet das Ganze engmaschig, 
auch im Anschluss an den Findungsprozess. 
 
Am 1. September wird nicht nur F17 offiziell in Dienst 
genommen, sondern zugleich der Neubau von F35 in 
Finkenwerder. Hätte man zwei derart große Projekte 
nicht anders – besser – timen können?  
Nein, das ging nicht besser. Ich weiß, momentan ist neben 
dem Bau dieser beiden großen Wachen gefühlt so viel im 
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„Train as you fight“
Die moderne Notfallmedizin entwickelt sich rasant – und mit ihr die Anforderungen  

an die Einsatzkräfte. Um fachlich stets auf dem neuesten Stand zu bleiben, absolvieren alle 
Rettungsdienstkräfte der Feuerwehr Hamburg jährlich die ZENTRALE FORTBILDUNG 

RETTUNGSDIENST. Seit Jahresbeginn geschieht das nach einem neuen Ansatz: gemeinsam,  
realitätsnah und orientiert am späteren Einsatzalltag. 

„Da ist eure Depesche, ihr könnt loslegen“, sagt Moritz 
Kock, Fachlehrer an F0535, zu Chris Benjamin Flöther (F121) 
und Gerrit Rautemann (F242). Die beiden bilden an diesem 
Tag ein Team bei der Rezertifizierung innerhalb der Zentralen 
Fortbildung Rettungsdienst (ZeFo RD). Obwohl sie an unter-
schiedlichen Wachen stationiert sind und im Einsatz nicht 
zusammenarbeiten, ist die Rollenverteilung bei der Übung 
klar: Rautemann als Notfallsanitäter (NotSan) leitet die Unter -
suchung an der Übungspuppe, Flöther als Rettungssanitäter 
(RS) assistiert. 

Derartige Untersuchungen sind für beide Alltagsgeschäft. 
Und obwohl die Fachlehrer das Übungsszenario weiter stei-
gern (bis hin zum Herzstillstand und zur Reanimation mittels 
Defibrillator), arbeiten Flöther und Rautemann ruhig und pro-
fessionell weiter. „Das war sehr gut“, heißt es entsprechend 
von den Ausbildern. Übung mit Bravour bestanden! 

Jan-Michael Hadler (F0535-01) vom Fachbereich Rettungs -
dienst liche Fortbildung erklärt den Ansatz der neuen ZeFo 
RD: „Auf dem RTW arbeiten Notfallsanitäter mit Rettungs -
sanitätern oder Rettungsassistenten immer im Team zusam-
men. Wir haben uns die Frage gestellt, warum die Fortbildung 
dann nicht auch im Team absolviert werden soll.“ Nach dem 
Motto train as you fight sollen die Trainingsbedingungen so 
realitätsnah wie möglich gestaltet werden. So war es von der 

� 
Neuer SIM-RTW an F05 
 
Um Rettungsdiensteinsätze möglichst realitätsnah  
zu trainieren, wurde an der Feuerwehrakademie  
ein Simulations-Rettungswagen (SIM-RTW) gebaut. 
Innen ist der SIM-RTW mit Trage, Schubladen, 
Geräten und Medikamenten haargenau ausgestattet 
wie ein regulärer RTW. Was fehlt, sind Fahrgestell 
und Fahrerkabine. Dennoch wiegt der SIM-RTW rund 
1,2 Tonnen. Die Vorteile sind vielfältig: Es muss für 
Aus- und Fortbildung kein regulärer RTW außer 
Dienst genommen werden, der SIM-RTW ist an der 
Feuerwehrakademie auf einer Etage, direkt gegen-
über den Simulationsräumen, in denen Übungs -
szenarien trainiert werden.  

Mit der Realisierung beauftragt wurde die Abtei -
lung Technik und Logistik (F03). Die Federführung 
für das Projekt übernahm Kfz-Meister René Rondes -
hagen, der zuvor überwiegend in der Abteilung 
Dreh leiter-Spezialaufträge gearbeitet hatte. 

Rondeshagen: „Wir sollten einen RTW-Koffer  
in einer Etage des neuen Trainingsgebäudes nach-
bauen. Alles sollte so realistisch wie möglich sein, 
damit die Auszubildenden die Patientenversorgung 
in einem RTW trainieren können.“ 

Was also tun? Einen alten RTW zersägen und  
in Teilen ins Gebäude schaffen? Der Plan wurde 
schnell verworfen. Rondeshagen: „Wir haben uns 
dann dafür entschieden, mit echten und neuen 
Teilen sowie selbst hergestellten Alu-Segmenten  
den RTW-Koffer nachzubauen.“ 

Der vorgesehene Platz war knapp, aber mit 
geöffneten RTW-Türen passt die elektrische Trage 
gerade so durch die angrenzende Schiebetür des 
Zimmers. Das Zimmer selbst kann geteilt werden, 
sodass gleich nebenan eine Schockraum-Simulation 
entsteht – alles auf einer Etage. „Über 1000 Arbeits -
stunden waren erforderlich, aber die Mühe hat  
sich gelohnt“, sagt Rondeshagen zufrieden.  
 
  

Gerrit Rautemann (l.) und Chris Flöther haben in der 
ZeFo ihre Depesche erhalten, um an der Übungspuppe 
die entsprechenden Maßnahmen einzuleiten.    



RETTUNGSDIENST

Idee bis zur Umsetzung auch kein weiter Weg. Die konzeptio-
nelle Planung erfolgte durch die Kolleg:innen der Rettungs -
dienstlichen Fortbildung in enger Zusammenarbeit mit 
Arzt:innen, Pädagog:innen und Fachlehrer:innen an F05. 

Nachdem es grünes Licht von Godo Savinsky (Ärztlicher 
Leiter Rettungsdienst) gab, startete im Januar dieses Jahres die 
ZeFo RD mit neuem Ansatz.  

Die jährlich vorgeschriebene Fortbildung findet an zwei 
Tagen in Präsenz an der Akademie statt, hinzu kommen  
14 Stunden Online-Schulung. 106 Lehr gänge mit je 24 Teil -
nehmer:innen finden so jährlich an der Feuerwehrakademie 
statt, immer mit je zwölf NotSans und zwölf RS beziehungs-
weise Rettungsassistenten (RA). Auch Arztunterricht für alle 
Gruppen ist nunmehr ein fester Bestandteil der ZeFo RD. 
Früher gab es eine strikt getrennte Fortbildung. „Das hatte zu 
einer Grüppchenbildung geführt“, bemängelt Hadler.  

Zum Konzept gehören weitere methodisch-didaktische 
Konzepte. So können die Teilnehmer:innen während der 
Unter richtspausen per QR-Code zu einem Online-Quiz zu 
verschiedenen Rettungsdienst-Themen gelangen, um ihr 
Wissen zu vertiefen. Dazu wurden für den Unterricht Roll-ups 
zur visuellen Darstellung und zur stetigen Präsenz von 
Themen wie beispielsweise dem Ablaufschema für eine 
Reanimation oder dem Schaubild für eine EKG-Ableitung ent-
worfen. 

„Das Feedback für das neue Konzept ist bisher durchge-
hend positiv“, freut sich Hadler. „Und das Wir-Gefühl wird 
dadurch noch mehr gestärkt.“     Erol Caner (FLSt512-1) 

Jan-Michael Hadler (l.) und René Rondeshagen vor dem SIM-RTW 

„Das System  
weiterdenken“ 

Getreu dem Motto  
train as you fight versucht  
die Feuerwehr Hamburg  
die Aus- und Fortbildung  
an der Realität des Einsatz -
dienstes zu orientieren.  
Das betrifft nicht nur die  
bestmögliche materielle 

Ausstat tung in Anlehnung an den Einsatzdienst und die 
Nutzung von Simu lation, sondern auch die Zusammen -
setzung der Teams. Wo vor einigen Jahren das Team auf 
dem RTW noch aus zwei Rettungs assistenten bestand,  
finden sich heute mehrheitlich Teams aus Notfallsanitä- 
tern und Rettungs sanitätern. Dadurch sind die Rollen  
nicht mehr beliebig austauschbar und die Aufgaben klar 
zugewiesen. Dies kann in Hamburg jetzt auch in der 
gemeinsamen ZeFo Rettungs dienst trainiert werden. Ein 
Ansatz, den in Deutschland noch nicht viele Rettungs -
dienstbereiche verfolgen. Wenn wir das System  
weiterdenken, müssen wir auch an der ursprünglichen  
Planung festhalten und die jährliche Fortbildung  
um die Notärzt innen und Notärzte erweitern  
und das Team komplettieren. 
Godo Savinsky (ÄLRD) 
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JUGEND- UND AUSZUBILDENDENVERTRETUNG

Ein besonderer Schwerpunkt liegt 
für uns auf dem Austausch zwischen 
den einzelnen Lehrgängen. Oft entste-
hen ähnliche Fragen, Herausforde run -
gen oder Ideen, ohne dass man von-

Wir treten aus der Überzeugung an, 
dass wir nur gemeinsam stark sind. 
Einige von uns konnten bereits als Lehr -
gangssprecher:innen Erfahrungen sam-
meln und wissen, wie wichtig es ist, 
Anliegen offen anzusprechen und sich 
aktiv für Verbesserungen einzusetzen. 
Genau dieses Engagement möchten wir 
nun in der JAV weiterführen und aus-
bauen. Für uns steht fest: Wir wollen bei 
der Feuerwehr Hamburg nicht einfach 
nur „mitlaufen“, sondern unsere Aus -
bil dungszeit gemeinsam mit euch aktiv 
gestalten und mitbestimmen.  

Dabei möchten wir genau dort an -
knüpfen, wo die vorherige JAV aufge-
hört hat. Die bisherige Arbeit hat bereits 
wichtige Impulse gesetzt und viele 
Themen vorangebracht. Das wollen wir 
weitertragen, erreichte Erfolge ausbau-
en und gleichzeitig neue Ideen einbrin-
gen, damit die Ausbildung bei der  
Feu erwehr Hamburg weiterhin fair, 
mo dern und zukunftsorientiert bleibt. 

Die neue JAV: Wir für euch! 
Egal ob auf der Wache, an der BFS NotSan, der Feuerwehrakademie oder in der Klinik –  

Redebedarf gibt es in der Ausbildung immer. Die neu gewählte JUGEND- UND 

AUSZUBILDENDENVERTRETUNG (JAV) startet mit frischen Ideen in ihre zweijährige Amtszeit.  
Dabei knüpft das Team direkt an die Erfolge der Vorgänger an, um die Ausbildung fair,  

modern und zukunftsorientiert zu halten. Hier stellt es sich kurz vor. 

� 
So erreicht ihrdie JAV: 
 
Wir möchten ein offenes Ohr 
für eure Anliegen haben und 
euch bei Fragen oder Proble -
men unterstützen. Ihr erreicht 
die Jugend- und Auszubilden -
den vertretung per E-Mail unter 
jav@feuerwehr.hamburg.de 
sowie telefonisch unter  
0174-2308345.  
Philip Hafer könnt ihr auch 
direkt unter 0163-6832952  
anrufen.  
 

Das Team für die nächsten zwei Jahre (v. l.): Marie Nörregaard, Gitta Baermann, Philip Hafer (Vorsitzender), Jerome 
Patrick Boldt (Stv. Vorsitzender), Steffen Serwotka, Birte Hermes und Koen Brandis   

einander weiß. Deshalb möchten wir 
die Vernetzung stärken und den ge -
meinsamen Dialog fördern. Denn nur 
wenn wir miteinander sprechen, kön-
nen wir Themen gezielt angehen und 
Lösungen entwickeln, die für alle funk-
tionieren.  

Worauf es uns außerdem ankommt? 
Vor allem auf aktive Mitbestimmung, 
Transparenz und Präsenz. Wir möch-
ten eine starke Stimme bei wichtigen 
Zu kunftsentscheidungen sein – sei es  
bei der Lehrgangsplanung, bei Anpas -
sun gen von Laufbahnen oder bei The -
men, die unseren Ausbildungsalltag 
direkt be treffen. Gleichzeitig setzen wir 
auf klare Kommunikation statt auf  
Ent schei dungen hinter verschlossenen 
Türen.  

Uns ist wichtig, für euch erreichbar 
zu sein. Wenn ihr Hilfe braucht oder 
einfach jemanden zum Reden sucht, 
stehen wir euch jederzeit zur Seite. 
    Steffen Serwotka (F05) 
 



Zutaten (für circa 30 Portionen):  
5 kg Hackfleisch, 5 kg Kartoffeln, 5 kg Rosenkohl  
(tiefgekühlt oder frisch), 4 Liter Gemüsebrühe,  
2 Liter Milch, 1,5 kg geriebener Käse, 1 kg Zwiebeln,  
Salz, Pfeffer, Paprika edelsüß. 
  
Zubereitung: Die Kartoffeln schälen und vierteln, die 
Zwiebeln schälen und klein würfeln. Den Rosenkohl und die 
Kartoffeln separat kochen (das Kochwasser leicht salzen). Die 
Brühe ansetzen. Das Hackfleisch mit den Zwiebeln in Öl 
anbraten, die Fleischmasse mit Mehl leicht bedecken, 
anschließend mit Milch und Brühe ablöschen und aufkochen 
lassen. Die Fleischsoße nach Belieben mit Salz, Pfeffer und 
Paprika würzen. Dann die Kartoffeln, den Rosenkohl und die 
Fleischsoße in zwei tiefe Backbleche geben und durchmi-
schen. Die gesamte Masse mit geriebenem Käse bedecken 
und für circa 30 Minuten bei 180 Grad mit zehn Prozent 
Feuchtigkeit im Konvektomaten backen. Anschließend in 
Portionen schneiden, servieren und genießen!  
    André Krempler (F122) 
  
 

Kartoffel-Rosenkohl-
Hack-Auflauf  
Deftiges Hackfleisch, herzhafte Kartoffeln und eine  
kräftige Portion Rosenkohl, vollendet mit einer  
goldgelben Käsekruste: Dieser Auflauf bringt alles mit,  
was ein gutes Wachen-Essen braucht. 
 

GEWINNEN + GENIESSEN

Ab in die  
kleinste große 
Welt!  
Wer noch nie dort war, hat etwas verpasst –  
und wer schon dort war, möchte sofort wieder hin:  
Das Miniaturwunderland Hamburg zählt zu den  
meistbesuchten Attraktionen Deutschlands. 
 
Ob Feuerwehreinsatz im Kleinformat,  
Hamburger Hafen en miniature oder der Blick  
auf eine Welt, die im Kleinen ganz groß ist – das 
Miniaturwunderland in der Speicherstadt begeistert 
jährlich Millionen Besucher aus aller Welt. Knapp 
neun Kilometer Modellbahn, rund 300000 Miniatur -
figuren und Schauplätze aus aller Welt warten auf 
euch. Wir verlosen 3 × 2 Eintrittskarten und freuen 
uns auf eure Teilnahme. Jetzt einfach folgende  
drei Fragen beantworten: 
 
1. Wie heißt das erste Magnetbergungsschiff,  
    das der Kampfmittelräumdienst Hamburg 1971 
    in Dienst gestellt hat? 
 
2. Seit wie vielen Jahren ist F17 die erste 
    Feuer- und Rettungswache, die Hamburg 
    zusätzlich in Dienst nimmt?

 
3. Welche Jugendfeuerwehr gewann beim  
    diesjährigen TJF die Seniors-Kategorie? 
 
Gewinnen ist ganz einfach: Lösung mit Vor- und 
Nach  namen, bei unseren Pen sionären ist zusätzlich 
die Adresse  er wünscht, sowie Dienst stelle und  
Leit zei chen bis zum 15. Juli 2026 per Mail an  
loeschblatt@feuerwehr.hamburg.de.  
 
Teilnahmeberechtigt sind alle Mit arbeiter:innen  
der Berufsfeuer wehr, die Kamerad:innen der Frei -
willi gen Feuer wehr sowie alle Ruhe ständler:innen. 
Mit ar bei ter:innen der Löschblatt-Redaktion und  
der Presse stelle sind von der Teilnahme  
ausgeschlossen. 
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Ende April zeigte sich die Freiwillige Feuerwehr Hamburg von ihrer stärksten Seite.  
Bei der JAHRESHAUPTVERSAMMLUNG, dem Treffen der Ehrenabteilung sowie der  

traditionellen Nachtwanderung wurde sichtbar, was das Ehrenamt ausmacht: Gemeinschaft, 
Verlässlichkeit und eine starke Nachwuchsarbeit. 

Zur alljährlichen Jahreshaupt ver samm lung im festlich ge -
schmückten Cruise Center Baakenhöft waren am Freitag,  
24. April, rund 300 Gäste geladen – darunter zahlreiche Füh -
rungs kräfte, Vertreter:innen aus Politik und Verwaltung 
sowie Delegationen anderer Blaulichtorganisationen. Zu den 
Ehrengästen zählten unter anderem Innensenator Andy 
Grote, Oberbranddirektor Jörg Sauermann, der Vizepräsident 
der Hamburgischen Bürgerschaft Frank Schmitt sowie Poli -
zei präsident Falk Schnabel. Für die musikalische Begleitung 
sorgte das Landesfeuerwehrorchester unter der Leitung von 
Tanja Behnken. 

Nach der Begrüßung und dem Totengedenken stellte 
Lan desbereichsführer Harald Burghart seinen Jahresbericht 
vor und blickte dabei auf die Entwicklungen der vergange-
nen fünf Jahre zurück. Besonders hob er die positive Mitglie -
derentwicklung, die Modernisierung des Fuhrparks und der 
Bautätigkeiten sowie die Fortschritte bei Digitalisierung und 
Öffentlichkeitsarbeit hervor. Gleichzeitig sprach er die 
Herausforderungen an, die es weiterhin zu meistern gilt.  

Auf dem Podium: Landesbereichsführer Harald Burghart, eingerahmt von Innensenator Andy Grote (r.) und  
Staatsrat Thomas Schuster. 

Das Ehrenamt  
auf Wachstumskurs

� 
5-Jahres-Faktencheck 
 
Trotz Übergängen in die Ehrenabteilungen und  
sonstiger Abgänge hat sich die Gesamtzahl der 
Kamerad:innen im Einsatzdienst im Vergleich zu 
2021 um rund 100 erhöht. Der Frauenanteil stieg 
dabei um rund zwei Prozent auf jetzt über 17 Pro -
zent an. Auch die Jugendfeuerwehr wuchs um  
rund 100 Mitglieder auf nun 1083 an. Seit 2021 sind  
13 Minifeuerwehren neu dazugekommen. Im Zeit -
raum 2021 bis 2025 wurden mehr als 100 Fahrzeuge 
übergeben. So wurden in allen Wehren die HLF auf 
dem ersten Stellplatz ersetzt. Neun Bauprojekte 
wurden abgeschlossen, elf sind in Umsetzung,  
neun weitere in Planung. 
  



FREIWILLIGE FEUERWEHR

Ein weiterer Höhepunkt des Abends war die Ehrung ver-
dienter Mitglieder, die für ihr langjähriges Engagement aus-
gezeichnet wurden. 
 
Treffen der Ehrenabteilung 
 
Am Folgetag ging es weiter mit dem traditionellen Treffen der 
Ehrenabteilung, das ebenfalls im Cruise Center Baaken höft 
stattfand. Rund 200 Kamerad:innen aus den Ehren abtei -
lungen kamen zusammen, um sich auszutauschen. Nach der 
Begrüßung durch Geschäftsführer René Wendland und einer 
Andacht von Landesfeuerwehrpastorin Erneli Martens berich -
tete Harald Burghart über aktuelle Entwicklungen, bevor 
Ober branddirektor Jörg Sauermann mit seinen Gruß worten 
das Programm abrundete. Für die musikalische Begleitung 
sorgte diesmal eine kleine Besetzung des Landes feuer wehr -
orchesters unter der Leitung von Hans-Jürgen Lohmann. 
 
Spiel und Spaß für Jugend- und Minifeuerwehren 
 
Am Sonnabend wartete auf den Feuerwehrnachwuchs eben-
falls ein echtes Highlight: Die 31. Nachtwanderung der Ju -
gend feuerwehr und die 7. Miniwanderung der Mini feuer -
wehr, wie immer organisiert von der FF Wellingsbüttel. Bei 
der Nachtwanderung im Alstertal stellten 806 Jugendliche 
und 240 Betreuer:innen in 66 Gruppen ihr Wissen, ihr 
Geschick und ihren Teamgeist unter Beweis. In diesem Jahr 
belegte die Jugendfeuerwehr Groß Flottbek den ersten Platz.  

An der Miniwanderung nahmen 297 Kinder und 100 Be -
treuer:innen in 21 Gruppen teil – auch hier wurden an ver-
schiedenen Stationen Aufgaben rund um Feuerwehr, Erste 
Hilfe und Teamarbeit gemeistert. Die Teilnehmenden erwar-
tete eine bunte Mischung aus Spielen, Rätseln und Heraus -
forderungen – immer mit Bezug zur Feuerwehr. So konnten 
die Kinder und Jugendlichen das in den Gruppenabenden 
Erlernte spielerisch anwenden und gemeinsam Spaß haben. 

Alle Veranstaltungen machten deutlich: Die Freiwillige 
Feuer wehr Hamburg ist und bleibt eine starke Gemeinschaft 
für unsere Stadt.     Svenja Stoebel (FFG2) 

In weiteren Redebeiträgen unterstrichen Landesjugend -
feuer wehr wart Kai Winter, Innensenator Andy Grote und 
Amts leiter Jörg Sauermann die Bedeutung der Freiwilligen 
Feuer wehr für Hamburg. Sie hoben diese als starke Säule für 
die Sicherheit der Stadt hervor und betonten insbesondere 
das ehrenamtliche Engagement der Ka merad:innen sowie die  
stetige Modernisierung – sowohl bei den Gebäuden als auch 
bei der Fahrzeugausstattung. 

Jung und Alt vereint im Ehrenamt: Während die Veteranen der Ehrenabteilung beim Jahrestreffen im Cruise Center 
Baakenhöft auf Jahrzehnte gemeinsamer Einsätze zurückblicken, erkämpfen sich die Jüngsten der Minifeuerwehr 
buchstäblich etwas mehr Überblick – auf Getränkekisten, aber mit vollem Einsatz.



28 / 29  Löschblatt • Ausgabe 103 • März 2026    

Sechs Länder  
in sechs Monaten

Ein ausgemustertes Teleskopmastfahrzeug findet in Portugal eine neue Heimat,  
während Hamburger Spezialkräfte wertvolle Erkenntnisse von Fortbildungen  

aus Malta und Frankreich mitbringen. Die INTERNATIONALE ZUSAMMENARBEIT  
der Feuerwehr Hamburg hat in den letzten Monaten eine enorme Dynamik  

entwickelt. Wir werfen einen Blick auf die wichtigsten Meilensteine, Begegnungen  
und gemeinsame Übungen mit unseren weltweiten Partnern. 

Stippvisite aus den Niederlanden 
 
Anfang des Jahres durften wir mit Dave de Leeuw (M.) einen 
niederländischen Feuerwehroffizier in Hamburg begrüßen. 
Der fachliche Austausch war für beide Seiten bereichernd 
und bot nicht nur Niels Philip Kögler (l.) und Kay Markmann 
(r.) interessante Einblicke in die Abarbeitung von 
Brandmelde anlagen in den Niederlanden, in Fragen der 
Digitalisierung sowie in Möglichkeiten der grenzübergreifen-
den Zusammen arbeit. 
 
Neue Heimat Portugal 
 
Nach der Beschaffung des TMF 70 wurde unser TMF 53 ver-
steigert – eine neue Heimat hat es nun in Portugal gefunden. 
Im März holten drei Feuerwehrleute aus Portugal das 
Fahrzeug in Sasel zur Überführungsfahrt ab. Vivien Angel -
beck und die diensthabende Wachabteilung von F24 wünsch-
ten gute Fahrt. 
 
Schweden und Portugal kommen an Bord 
 
Im März und April besuchten uns Delegationen aus Schwe -
den und Portugal. Auf dem Programm standen die Tunnel -
brandkomponente, die Technik- und Umweltschutzwache 
sowie das Löschboot „Branddirektor Westphal“. Wie schon 
bei der Überführung des TMF unterstützte  unser portugie-
sischsprachiger Kollege Wellington Ramos Sellentin. 
 
 

Austausch mit Chicago und Prag 
 
Im April und Mai fanden Austausche mit unseren Partner -
städten Chicago und Prag rund um den Marathon sowie zu 
fachlichen Themen statt. Hierbei stand jeweils der Rettungs -
dienst im besonderen Fokus. Die Kollegen Patrick Garrity 
und Joe Bird stellten im Rahmen der BüGa die Bereiche EMS 
(Rettungs dienst) und Dispatch and Command Center, OEMC 
(Leit stelle) in Chicago vor, die Kolleginnen Ines Grüter und 
Jennifer Kitzig nahmen in Prag an einem invasiven Training 
sowie einer Exkursion zum Medizinischen Rettungsdienst 
und der Feuerwehr Prag teil. 
 
Gemeinsam für den Ernstfall 
 
Pilot Actions im EU Interreg CREWS-Projekt: Im April fand 
die erste internationale Übung im lettischen Jelgava statt. 
Weiterhin wird die Hamburger Übung im September vor-
bereitet, welche gemeinsam mit einem UBC Safe Cities 
Commission Meeting in der Hansestadt stattfinden wird. 
 
Lernen ohne Grenzen 
 
Daniel Schmidt, Projekt ELBE, reiste im April zum Euro -
päischen Zentrum für die Prävention und die Kontrolle von 
Krankheiten (ECDC) nach Malta. Die im Rahmen dieser Fort -
bildung gewonnenen Erfahrungen werden die Einsatz fähig -
keit der ATF-B Hamburg nachhaltig verbessern. Godo 
Savinsky war ebenfalls im April im Rahmen der Aus- und 
Fortbildung im Europäischen Katastrophenschutz (UCPM) in 
Frankreich gefordert. 
 
Resilienz im Fokus 
 
Im Mai fanden das Jahresforum der EU-Ostseestrategie 
(EUSBSR) in Tallinn sowie das jährliche Treffen des Inter na -
tional City Network for Crisis Management (ICNCM) in Düs -
seldorf statt. Beide Veranstaltungen brachten Expert:innen 
aus ganz Europa zusammen, um aktuelle Her ausfor derun -
gen im Bevölkerungsschutz zu diskutieren. Wäh rend es beim 
Treffen des ICNCM um hybride Bedro hungen ging, war das 
Motto des EUSBSR Annual Forums die Resili enz. Passend 
dazu fand eine Table-Top-Exercise unter Betei li gung des 
CREWS-Projektes statt. Johannes Sachau vom Be zirksamt 
Altona (auch Mitglied der FF Altona) und Niels Philip Kögler 
stellten das Projekt vor.     Niels Philip Kögler (FLSt35)



INTERNATIONALES

Im Rahmen des Partnerstadt-Austauschs nahmen Ines Grüter und Jennifer Kitzig an einem invasiven Training teil  
und besuchten den Medizinischen Rettungsdienst Prag.

Resilienz als gemeinsames  
Thema: Beim EUSBSR Annual  
Forum in Tallinn präsentierte 
Johannes Sachau vom Bezirksamt 
Altona (hinten rechts) das  
CREWS-Projekt.

Abfahrt des TMF 53 in Sasel:  
Vivien Angelbeck und die  

diensthabende Wachabteilung  
von F24 wünschten gute Fahrt 

Richtung Portugal.

Delegationen aus Schweden  
und Portugal ließen sich im März  
und April unter anderem das 
Löschboot „Branddirektor Westphal" 
zeigen – eines der leistungs- 
stärksten seiner Art.
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ARCHITEKTUR für HAMBURG
Als zentrale gewerbliche Immobiliengesellschaft der Freien und Hansestadt Hamburg geben wir 
der Stadt durchh unsere Neubau- und Sanierungsprojekte ein Gesicht und bauen als Investor und 
Realisierungsträäger  für  die  Zukunft  Hamburgs. Wir sichern Hamburgs Werte durch nachhaltiges
Immobilienmannagement und  garantieren  die professionelle Anmietung für den städtischen
Flächenbedarff.

Sprinkenhof GmbH   |   Burchardstr. 8   |   20095 Hamburg   |   Fon 040 33954–0                               info@sprinkenhof.de   |   www.sprinkenhof.de

ARCHITEKTUR für HAMBURG



Nutzen Sie unsere Erfahrung, um Risiken  
zu erkennen und sich so optimal zu schützen.

Unser kostenloses Beratungsangebot  
zur Schadenprävention.

 
www.hamburger-feuerkasse.de/download-schadenpraevention


